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Vorwort

Der Untertitel zu diesem Buch «Von Menschen für Menschen» mag 
zunächst banal klingen. Aber Hand aufs Herz: Wo werden Planer da-
für ausgebildet, andere Menschen wirklich gut zu verstehen und 
über die menschliche Seite des eigenen Planens Bescheid zu wissen? 
Wo trainiert man, gute Gespräche mit den Nutzern einer Immobilie 
zu führen? Wo lernt man, wie sich mit Bauherren oder dem oberen 
Management ein gutes Verhältnis aufbauen lässt? Wo schliesslich 
lernen Planer im Bau- und Immobilienwesen, nützliche Instrumente 
für die Bewertung von Varianten anzuwenden?
Die Praxis und viele Untersuchungen zeigen, dass der Erfolg im 
Bau- und Immobilienwesen von solchen Fähigkeiten, von der Lö-
sungskompetenz, abhängt. Dabei bildet die Verfügbarkeit von gu-
tem Fachwissen eine unabdingbare Voraussetzung. Doch der Erfolg 
hängt letztlich davon ab, ob Entscheidungsträger Ja zu den Ergebnis-
sen einer Planung sagen. Und für dieses Ja benötigt man Lösungs-
kompetenz.

Dieses Buch bringt eine Einführung in das, was zur Erfolg verspre-
chenden Lösungskompetenz im Bau- und Immobilienwesen gehört. 
Es stellt zudem ein Prozess-Modell vor, mit dem der Erfolg erreicht 
werden kann. Dokumentierte Beispiele belegen die Praxistauglich-
keit der Aussagen.

Weil dieses Buch nicht dem Mainstream in der Planungsliteratur ent-
spricht, gehört dem vdf Hochschulverlag Dank für seinen Mut. Dan-
ken möchte ich auch meinem Arbeitgeber, Planconsult, Basel, für die 
Unterstützung. Speziell danke ich Thomas Zangger für die kritischen 
und anregenden Gespräche und Gisela Gautschi für die Textgestal-
tung. Hilfreich waren auch die Unterstützung durch die Berner Fach-
hochschule sowie Kritik und Anregungen der Kollegen und Studie-
renden dort. Schliesslich bedanke ich mich bei meiner Frau Margrit 
und meinem Sohn Remo für die Kritik, Anregungen und Korrekturen.

Jürgen Wiegand Januar 2013
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Fachwissen und  
Lösungskompetenz

Am Schluss galt: Ende gut, alles gut. Die Stadtregierung bewilligte 
das Konzept für den Umbau des Parkhauses City in der Stadt Basel. 
Eine Arbeitsgemeinschaft von Ingenieuren und Architekten setzte 
das Umbaukonzept in überzeugender Weise um.
Die Erfolgsgeschichte konnte jedoch erst beim zweiten Anlauf ge-
schrieben werden. Das erste Projekt war gescheitert. Die Planer ver-
trauten zu einseitig auf ihr Fachwissen und eine interessante Idee. 
Im zweiten Anlauf führte die Lösungskompetenz zum Erfolg. Die-
ser zeigte sich in der Verleihung des Preises «European Standard Par-
king Award» für die beispielhafte Neugestaltung eines Parkings.

1.1 
Entscheidendes für den Erfolg 

Beim zweiten Anlauf in der Planung für das Parkhaus City konn-
te auch der gesetzte Kosten- und Zeitrahmen eingehalten werden. 
Auch setzten die beauftragten Ingenieure und Architekten das neue 
Umbaukonzept gekonnt um (Abbildung 1/1).

Das ursprüngliche Projekt entstand durch verschärfte Brandschutz-
vorschriften, denen nun entsprochen werden sollte. Das beauftrag-
te Ingenieurbüro dachte löblicherweise über die engere Aufgabe des 
Brandschutzes hinaus. Es kam zum Schluss, dass das City- Parking 
nicht attraktiv genug sei. Denn dessen Erträge je Stellplatz lagen 
deutlich unter denen vergleichbarer Parkings. Um die Auslastung 
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Abbildung 1/1
Blick in das umgestaltete 

Parkhaus

Das Parkhaus liegt unter dem Spitalgarten des Universitäts spitals 
etwa 400 m vom Marktplatz von Basel entfernt. Es bietet ca. 1’000 
Parkplätze.

Parkhaus City in Basel

Die Umbau- und Erneuerungsplanung umfasste Verbesserun-
gen im Brandschutz, in der Erschliessung und Gestaltung des 
 Parkings.

Spitalgarten

ca. 400 m

Unterirdisches
City-Parking
mit ca. 1’000
Parkplätzen

Universitätsspital
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zu verbessern, arbeitete das Ingenieurbüro als Vorschlag aus, einen 
400 m langen Tunnel bis zum Marktplatz zu bohren. Eine Verbindung 
mit Rollstegen sollte das Parking besser an die City anbinden und so 
dessen Attraktivität steigen. Dieser Vorschlag wurde in den Tages-
zeitungen lebhaft begrüsst.
Die dazu gelieferte Wirtschaftlichkeitsrechnung schien nachzuwei-
sen, dass die Investition sich lohnen würde. Doch das Finanzdepar-
tement des Kantons Basel-Stadt sah das anders. Es hielt die ange-
nommene starke Steigerung der Parkplatzauslastung und die relativ 
niedrigen Betriebskosten des Tunnels gemäss Wirtschaftlichkeits-
rechnung für unrealistisch. Zudem kritisierte die Leitung des Univer-
sitätsspitals, dass das Projekt ohne ihre ausdrückliche Zustimmung 
auf dem Tisch der Regierung gelandet war. Man sei zwar Mitglied der 
Baukommission gewesen, hätte aber in diesem grossen Gremium 
von 12 Personen nicht genügend Gehör gefunden.

Nun wurde das Projekt vom Bauherrn, unterstützt von einem neu 
hinzugezogenen Planer, andersartig aufgegleist. Das neue Vorgehen 
folgte einem Prozess-Modell, welches Kapitel 4 näher beschreibt, 
mit drei kombinierten Ebenen:

 R Zusammenarbeit

 R Management

 R Methoden
Die gute Zusammenarbeit erhielt im Prozess einen besonders ho-
hen Stellenwert. Im Zentrum der Planungen stand nun ein Team. Um 
die Vernetzung mit wichtigen Wissens- und Entscheidungsträgern 
sicherzustellen, wurde eine grosse Zahl an Gesprächen vorgesehen 
und durchgeführt (siehe Anhang 1).
Damit die angestrebte Teamarbeit möglich wurde, kam es auf der 
Ebene Management zu einem Bruch mit der bisherigen Projektorga-
nisation. Statt der schwerfälligen grossen Baukommission entstand 
ein kleines Projektteam mit nur vier Mitgliedern, darunter eine Ver-
tretung des Universitätsspitals. Diesem Team wurden mehrere Fach-
Arbeitsgruppen zugeordnet. Die ehemalige Baukommission, welche 
sich ja bereits intensiv mit dem Projekt beschäftigt hatte, bekam eine 
neue Funktion: Sie begleitete das Projekt als eine Art «Echo-Raum» 
und gab zu regelmässigen Präsentationen der Zwischen ergebnisse 
Kritik und Anregungen (siehe Anhang 4). Zudem wurde ein reger 

Ein neu auf-
gegleistes Projekt
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Austausch mit den (Vor-)Entscheidungsträgern, dem Finanzdepar-
tement und der Leitung des Universitätsspitals organisiert.
Statt bereits partiell bis zu Projektierungsfragen vorzustossen, kam 
es auf der Sachebene der Methoden zu einer klaren Fokussierung auf 
die vom Schweizerischen Ingenieur- und Architektenverein definier-
ten anfänglichen Phasen «Strategische Planung» und «Vorstu dien». 
Zudem wurden bewährte Prozessschritte innerhalb der Phasen ge-
wählt. Auch nutzte das Projektteam Methoden für Einzelaufgaben 
wie etwa die Interviewtechnik, Zielanalyse, die systematische Krea-
tion von Varianten, die Nutzwertanalyse und Investitionsrechnung. 
Dadurch gewann das Projektteam neue Erkenntnisse. So zeigten 
etwa die durchgeführten Interviews, dass die niedrigen Erträge je 
Stellplatz ein falsches Bild ergaben. Das City-Parking nutzte zur Hälf-
te das Spitalpersonal und dieses zahlte nur einen Bruchteil der üb-
lichen Preise für die Stellplatzbenutzung.
Dieser Aufwand durch das prozessorientierte Vorgehen lohnte sich. 
Das neu ausgearbeitete Umbaukonzept fand im Finanzdepartement 
und im Universitätsspital Akzeptanz. Es bestand auch die kritischen 
Prüfungen durch die Stadtregierung. Diese beschloss das Umbau-
konzept so wie vorgeschlagen. Auf dieser Basis erfolgte die Projek-
tierung und Realisierung mit dem bereits erwähnten guten Ergebnis.

Zu Recht dürfte an dieser Stelle die Frage auftauchen, wo denn in der 
Schilderung der Erfolgsfaktoren das Fachwissen seinen Platz habe.
Beim Fallbeispiel Parkhaus City brachten dieses notwendige Fach-
wissen die Mitglieder des Projektteams, der Arbeitsgruppen sowie 
die Mitglieder der ehemaligen Baukommission ein. Ohne Frage bil-
dete deren profundes Fachwissen die Basis für den gemeinsamen 
Projekterfolg (Abbildung 1/4).

Das gilt auch generell: Der aktuelle Stand im Fachwissen und sei-
ne Nutzung bilden unabdingbare Voraussetzungen für den Projekt-
erfolg im Bau- und Immobilienwesen (Abbildung 1/4).
Es geht hier beispielsweise um die erlernte Fähigkeit von Architek-
ten, räumlich zu denken. Das Wissen der Bauingenieure im Bereich 
der Statik ist bei entsprechenden Projekten ebenso unabdingbar wie 
das Fachwissen der Immobilienmanager im Bereich des Wohnungs-
marktes.

Fachwissen – die 
notwendige Basis
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Abbildung 1/3
Fachwissen,  
die notwendige Basis

Abbildung 1/4
Für den Erfolg entschei-
dende Lösungs kompetenz

Lösungskompetenz 

(z. B. Moderationskompetenz, 
Kenntnisse zu Entscheidungs-

methoden etc.) 

Fachwissen
(z. B. Baustatik, Architekturtheorie,

Immobilienökonomie)  

Erfolg 
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Doch zeigt das Beispiel Parkhaus City, dass neben dem erforderlichen 
Fachwissen als Basis ganz andere Faktoren zum eigentlichen Erfolg 
führen: Die professionell gestaltete Zusammenarbeit,  überzeugende 
Methoden und das umsichtige Management. Dazu gehört neben 
dem «klassischen» Projektmanagement z. B. auch, die späteren Ent-
scheidungsträger frühzeitig in den Prozess einzubeziehen. 
Ich fasse diese Faktoren unter dem Begriff Lösungskompetenz zu-
sammen (Abbildung 1/4). Das Wort «Kompetenz» steht dabei für 
die Fähigkeit, nicht nur Wissen zu erwerben, sondern entsprechend 
auch handeln zu können (Heyse, 2012: 15).

Da das Wort «Erfolg» eine solche grosse Rolle für die bisherigen Aus-
sagen spielt, soll es noch kurz genauer umrissen werden. Der Duden 
definiert Erfolg als «positives Ergebnis einer Bemühung» und als «er-
strebte Wirkung». Die erste Formulierung bezieht sich mehr auf ein-
zelne Menschen, die zweite auf Prozesse, darunter Projekte. In die-
sem Zusammenhang gilt die zweite Variante, die erstrebte Wirkung 
von Prozessen und Projekten. Diese lässt sich nach meinen Erfah-
rungen in der Praxis mit den in Abbildung 1/5 dargestellten Haupt-
zielen erreichen.

Dabei können die vier Hauptziele je nach Aufgabe ein unterschied-
liches Gewicht erhalten. Doch fast nie geht es im Bau- und Immobi-
lienwesen nur um bestmögliche sachliche Lösungen.

1.2 
Komplexe Aufgaben im Bau- und  
Immobilienwesen

Wir lösen laufend verschiedenste Probleme mit Erfolg. Das gilt so-
wohl im Privaten als auch im Beruf. Unser Training dafür begann be-
reits als kleines Kind. Bei Hungergefühlen etwa kam der Impuls, laut 
zu schreien. Dann gab es als Problemlösung die Milch.
Wenn wir eine Treppe konstruieren, dann kennen Architekten das da-
für notwendige Wissen, etwa geeignete Steigungsverhältnisse und 
Materialien, noch vom Studium her oder sie schauen in Fachbüchern 
nach. Schwieriger gestalten sich bereits statische Berechnungen für 

Lösungskompetenz 
entscheidend  
für den Erfolg

Ein Wort zum  
«Erfolg»


